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Nom Kreditfyflem und vom 
ſozialen Wohlfahrtszweck der Konfumvereine. 


Von A. Drexler, Luzern. 

In den bisherigen und auch in den neuen Statuten 
des Allgemeinen Konſumvereins in Luzern iſt in Artikel 3 
gejagt, dab für Warenbezüge von den Genoſſenſchafts— 
anſtalten im Kleinverkehr das Barzahlungsſyſtem ſtreng 
zu beobachten ſei, daß aber für den Migros- und Ganz⸗ 
grosverkehr die im Handel gebräuchlichen kurzen Zahlungs 
friſten geſtattet werden können. Meines Wiſſens haben 
ſo ziemlich alle Konſumvereine einen Artikel mit dieſem 
Wortlaut in ihren Statuten, und auch die Normalſtatuten 
ſagen ein Gleiches. Das Barzahlungsſyſtem und deſſen 
möglichſt ſtrikte Handhabung gilt mit Recht als ein Fun⸗ 
damentpfeiler der Exiſtenz und der Proſperität der Konſum— 
genoſſenſchaften, und es hat, weil man offenbar ſehr vor- 
ſichtig war oder weil die gebotene Möglichkeit wenig oder 
gar nicht mißbraucht wurde, bis dahin niemand ernſtlich 
daran Anſtoß genommen, daß das für den Kleinverkehr 
proklamierte Barzahlungsprinzip für den Migros- und 
Ganzgrosverkehr durchlöchert war. 

An der letzten außerordentlichen Generalverſammlung 
unſeres Vereins, welche über neue Statuten zu beſchließen 
hatte, wurde nun, entgegen der aus Vorſtands— 
kreiſen geltend gemachten Oppoſition, die von 
der Arbeiterſchaft beantragte Beſtimmung in den Artikel 3 
aufgenommen, daß die Geſchäftsleitung in Ausnahme— 
fällen Kredit bis auf den ns der vorjährigen Rück— 
vergütung gewähren könne. Dieſe neue Beſtimmung hat 
nun, weil mit dem Fundamentalprinzip der Barzahlung 
im Widerſpruch ſtehend und die ſolide finanzielle Grund- 
lage der Genoſſenſchaft gefährdend, im Vorſtand und auch 
im „Schweiz. Konſumverein“ in einer F.-Korreſpondenz 
und einer derſelben beigefügten Redaktionsnotiz den ent⸗ 
ſchiedenſten Widerſpruch gefunden, ſo zwar, daß in einer auf 
den 8. November anberaumten außerordentlichen General— 
verſammlung dieſe neue Beſtimmung wiedererwogen werden 
ſoll, bevor die neuen Statuten beim Handelsregiſteramt 
eingetragen werden, um Rechtskraft zu erlangen. 

Die Angelegenheit iſt nicht nur für den A. C. V. in 
Luzern, ſondern auch für die andern Konſumvereine und 
für die Konſumvereinsbewegung überhaupt von ſo eminenter 
Wichtigkeit, daß ſie näher betrachtet zu werden verdient. 
Es handelt ſich dabei meines Erachtens nicht nur lediglich 
um die Erhaltung des Barzahlungsprinzips, worüber wir 
wohl alle einig ſind, ſondern im tieferen Grunde um die 
Anerkennung einer noch unklar im Bewußtſein der Maſſen 
empfundenen ſozialen Aufgabe der Konſumgenoſſenſchaften. 
Wenn in der zitierten neuen Beſtimmung geſagt wird, daß 
die Geſchäftsleitung in Ausnahmefällen Kredit bis zum 
Betrage der vorjährigen Rückvergütung gewähren könne, 
ſo iſt das ſo ungeſchickt und unpraktikabel als möglich ge— 
faßt, die Frucht eines noch völlig unreifen Urteils. Was 


ſoll eigentlich als Ausnahmefall behandelt werden? Krank— 
heit, Unfall oder Arbeitsloſigkeit? Das ſind keine Aus— 
nahmefälle, denn von dieſen Erwerbshinderniſſen werden 
Arbeiter, Handwerker und Augeſtellte gar viel, man kann 
faſt ſagen allgemein betroffen, und jeder Betroffene wird 
geneigt ſein, ſeinen Fall als Ausnahmefall darzuſtellen. 
Auch kombinierte Unglücksfälle gehören durchaus nicht zu 
den Ausnahmefällen, und auch nicht ſolche Fälle, wo eine 
zahlreiche Familie in Mitleidenſchaft gezogen iſt. Eine 
allgemeine oder partielle Geſchäftskriſis kann auch nicht 
gut als Ausnahmefall gelten. Ebenſowenig die gar nicht 
ſeltenen Fälle, wo Selbſtſchuld einen mehr oder weniger großen 
Anteil an menſchlichem Elend und Bedrängnis hat. Die 
Ausnahmefälle, bei denen jedem Menſchenfreund das Herz 
blutet, ſind überhaupt ſo zahlreich und häufen ſich in 
ſchlechten und teuren Zeiten ſo ſehr, daß die Geſchäftsleitung 
in arge Verlegenheit kommen müßte, wo ſie in bejahendem 
oder verneinendem Sinne entſcheiden ſolle. Sowohl die 
Ja als auch die Nein könnten für ſie den Strick um den 
Hals bedeuten, weil die Ja ein Anfang ohne Ende wären 
und die Nein zur Anklage der Herzloſigkeit gejtempeit 
würden. Von den rein geſchäftlichen Schwierigkeiten, der 
Kontrolle ꝛc., welche ſich bei der Durchführung der Be— 
ſtimmung ergeben müßten, will ich ſchweigen. Das Kredit— 
begehren ſelbſt aber, welches darin zum Ausdruck kommt, 
hat, wie ſchon angedeutet, einen tiefern, einen ſozialen und 
vollberechtigten Hintergrund. Welcher Genoſſenſchafter, der 
ſich je etwelche Rechenſchaft über die Zukunftsziele und 
über die umgeſtaltenden Kräfte der konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Bewegung gab, hat ſich nicht ſchon gefragt, ob es 
genüge, den Konſumenten in ihrer genoſſenſchaftlichen 
Vereinigung ein Mittel der Selbſthilfe nur für den Fall 
zu bieten, wo es ihnen die Verhältniſſe und die Mittel 
ermöglichen, ihre Bedürfniſſe mit barer Münze zu bezahlen 
oder ob dieſe Genoſſenſchaften nicht auch die Aufgabe 
hätten, ihren Mitgliedern „zur Förderung der ſozialen 
Wohlfahrt“ — ſo heißt es ja in allen Konſumvereins— 
ſtatuten auch in Fällen der Erwerbsverhinderung be— 
hilflich zu ſein, wo die Mittel zur Barzahlung bei den 
vielfach ohnehin prekären ökonomiſchen Verhältniſſen bald 
genug ausgehen? Man animiert die Genoſſenſchaftsmit— 
glieder, ihre ganze Kaufkraft der Genoſſenſchaſt zuzuwenden 
und appelliert an ihre genoſſenſchaftliche Treue, läßt ſie 
aber im Stich, wenn es einmal am nervus rerum, dem 
Gelde fehlt. So gibt es in Dutzenden von Genoſſen— 
ſchaften Hunderte von treuen Mitgliedern, welche ſchon 
ſeit Jahrzehnten ihre Kaufkraft dem Vereine widmeten 
und nie die Lücken gewahrten, die dieſe Betätigung 
offen ließ, während ſich doch die konſumgenoſſenſchaftliche 
Bewegung in der Hauptſache auf diejenige Volksſchicht 
ſtützt, welche vom Tageserwerb lebt und allen Möglich— 
keiten ökonomiſcher Schädigung am meiſten ausgeſetzt iſt, 
derjenigen Volksſchicht, welche auch die Teuerung und die 
geſchäftliche Kriſis am ſchwerſten empfindet. Was Wunder 
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alſo, wenn gerade in dieſer Volksſchicht das Gefühl rege 
wird und ſich zu dem Verlangen verdichtet, daß die Kon— 
ſumgenoſſenſchaft mehr ſein könne und ſolle, als eine 
Warenvermittlerin und als ein Sparhafen? Wenn dieſes 
Verlangen im vorliegenden Falle in einer ungeeigneten 
Formel Ausdruck fand, ſo iſt damit die Berechtigung des 
tiefer liegenden Grundgedankens noch nicht widerlegt, ſon— 
dern es dürfte ſich vielmehr darum handeln, zu prüfen, 
ob und wie demſelben in ſozial gerechtem, wahrhaft ge— 
noſſenſchaftlichem Sinne entſprochen werden könne. 


Nachſchrift der Redaktion. In den vorſtehenden 
Ausführungen unſeres geſchätzten Mitarbeiters iſt die Kre— 
ditgewährungsfrage in eine Beleuchtung gerückt, die zwar 
von den unmittelbaren Aufgaben der konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Organiſationen ablenkt, aber anderſeits doch Argu— 
mente hervorkehrt, mit denen tatſächlich zu rechnen iſt 
und denen man nicht ohne weiteres aus dem Wege gehen 
darf. Wenn wir Herrn Drexler recht verſtehen, ſo appel— 
liert er an ein Billigkeitsgefühl, das ſich auf ganz be— 
ſondere Fälle und vor allem auf ſolche Kreditnehmer be— 
zieht, die ſich ſeit Jahren als Barzahler und treue Mit- 
glieder ihrer Genoſſenſchaft erwieſen haben. Es erſcheint 
ihm als eine unangemeſſene Härte und als ein Verſtoß 
gegen den ſozialen Wohlfahrtszweck der Genoſſenſchaft, 
ſolche Mitglieder ihrem Schickſale zu überlaſſen, wenn ſie 
durch irgend einen Umſtand in Bedrängnis geraten ſind. 
Zweifellos begründen derartige Fälle einen delikaten Konflikt 
zwiſchen dem ſtrikten Geſetz und dem jus wquum. So 
wenig aber in der gewöhnlichen Rechtsſphäre, oder ſagen 
wir beſſer, in der ſtaatlichen Ordnung der Dinge die 
Billigkeit das Geſetz aufheben darf, ſo wenig rechtfertigt 
in der Wirtſchaftsordnung der Genoſſenſchaft irgend ein 
Ausnahmefall den Bruch mit den Grundſätzen einer ge— 
ſunden Oekonomie und Verwaltungspraxis. Die Billigkeit 
muß ſich einen andern Ausweg ſuchen, der kein Aergernis 
und keine Verletzung des Geſetzes involviert. Iſt Bar— 
zahlung, wie es ſich gehört, ſtatutariſch normiert, ſo wird 
mit jedem Akt der Abweichung von dieſer Vorſchrift das 
Prinzip durchbrochen und die Verfaſſung verletzt. Jeder 
derartige Akt begründet einen Präzedenzfall, der andere 
Fälle nach ſich zieht, bis man auf der ſchieben Ebene an— 
gekommen iſt, wo die Grenzlinien von Ausnahme und 
Regel ineinander laufen. Soll das Kreditgewährungs— 
Problem in erſprießlicher Weiſe gelöſt werden, ſo iſt zu— 
nächſt ein feſter Standpunkt zu beziehen, von dem man 
ſich durch keinerlei Argumente, auch wenn ſie noch ſo 
plauſibel und berechtigt erſcheinen, abdrängen laſſen darf. 

Es iſt bereits in der vorigen Nummer verſucht worden, 
die Quellen und Beweggründe der geſunden Praxis aufzu— 
decken, von der ſich die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung 
im Laufe der Zeit leider in erheblichem Maße entſernte, 
worauf auch verſchiedene andere Entgleiſungen bedenklicher 
Art zurückzuführen oder womit ſie in irgend einen kauſalen 
Zuſammenhang zu bringen ſind. Die Rochdaler Pioniere 
ſetzten an die Stelle unklarer oder moraliſch 
ſchwach fundamentierter Reformgefühle objektive 
und feſte Normen rationeller Oekonomie, die ſie 
mit den wohlverſtandenen individuellen Inter— 
eſſen ihrer Mitglieder und den Exiſtenzbeding— 
ungen ihrer Genoſſenſchaft identifizierten. Die 
erſte Leiſtung, die ſie von jedem Mitgliede verlangten, 
beſtand in der Anſammlung eines Geſchäftsanteils in der 
Höhe von einem Pfund Sterling oder von Fr. 25 nach 
unſerer Währung. Dieſe Leiſtung erließen ſie keinem, weil 
fie in ihr die erſte Regung fruchtbarer Selbjthilfe erkannten 
und ſich ſelbſt dazu unter den prekärſten Umſtänden auf— 
geſchwungen hatten. Nur vermöge ihrer Einſicht und 
ihres ſtarken Willens über der Klaſſenlage der großen 
Maſſe ihrer Brüder ſtehend, hatten ſie eine allgemeinere 
Möglichkeit erprobt und erhoben ſie deshalb zum Geſetz. 
Der angeſammelte Geſchäftsanteil war für ſie kollektives 


Betriebskapital und zugleich ein Wert individuellen Rück— 
halts für die Mitglieder. Aus dem gleichen Grunde drangen 
ſie darauf, daß die Rückvergütungen, wenn irgend möglich, 
in „shares“, d. h. in Geſchäftsanteile verwandelt wurden. 
Sie erblickten darin ein Stück wirtſchaftlicher Erziehung, 
und da ihnen ihre Bemühungen in hohem Maße ge- 
langen, ſo hatten ſie nicht nur immer ausreichendes Be— 
triebsmaterial für die Erweiterung ihrer Genoſſenſchafts— 
unternehmungen, ſondern verhalfen ihren Mitgliedern auch 
zu Ueberſchüſſen, die ſich zu Rücklagen kriſtalliſierten und 
auf welche in Zeiten ſchlimmſter Not zurückgegriffen werden 
konnte. Das Werkzeug ihrer ſozialen Wohlfahrts— 
politik war niemals die Ware, der Ladeninhalt, 
ſondern immer der Ueberſchuß, die Rückver— 
gütung, der angeſammelte Geſchäftsanteil oder 
die Spareinlage, und indem ſie dieſe Rücklagen mit 
allen Mitteln zu fördern ſuchten, wurden ſie zu Schöpfern 
eines allmählich innerhalb ihres Kreiſes anwachſenden 
Wohlſtandes, der nicht mehr auf Kreditbegehren zu re— 
kurrieren brauchte. In vereinzelten Fällen von Not und 
Bedrängnis, wie in den großen allgemeinen Arbeitskriſen, 
öffnete ſich ſtets die Genoſſenſchaftskaſſe, und ſoweit ihr 
anvertrautes Kapital in Frage kam, floß es an den Eigen— 
tümer zurück, aber es iſt ein Beweis für die Geſundheit 
und die Wohlfahrtswirkungen des Syſtems, daß die Rück— 
lagen nur in den äußerſten Fällen in Anſpruch genommen 
wurden und daß ſie in toto ſelbſt über die größten Arbeits— 
kriſen, welche die moderne Geſchichte kennt, hinweggeholfen 
haben. „Je drückender die allgemeinen Notſtände wurden“, 
erzählt Huber, „deſto mehr Teilnehmer meldeten ſich, weil 
die wirklichen Vorteile der Sache, dank einer trefflichen 
Leitung mehr und mehr hervortraten und anerkannt 
wurden. Die Arbeiter überzeugten ſich mehr und mehr, 
daß ihr Verdienſt, wie gering er auch ſein mochte —, 
daß Schilling und Pfennig jedenfalls dort weiter 
reichten und beſſer angelegt waren, als bei jeder andern 
Art der Verwendung. Die Einzahlungen brauchten bald 
nicht mehr von Haus zu Haus eingefordert zu werden, 
ſondern wurden regelmäßig in die Kaſſe eingezahlt, wohin 
die immer zunehmenden Einkäufe bei dem Store ohnehin 
die Leute regelmäßig führten... Als jene große Not (es 
iſt von der durch die Baumwollenſperre in England ver— 
urſachten Kriſis die Rede) hereinbrach, ſahen Freunde und 
Feinde dem Untergang ſo ſchwacher Fahrzeuge mit ſo un— 
geübten Führern als faſt unvermeidlich entgegen. Aber 
der Erfolg widerlegte beſorgte wie ſchadenfrohe Erwar— 
tungen. Von mehreren hundert kooperativen Geſellſchaften 
der ſo ſchwer heimgeſuchten Baumwollendiſtrikte im nörd— 
lichen England wie im ſüdlichen Schottland gingen nur 
wenige, und darunter die meiſten ſchon ohnehin ſchadhaften, 
zu Grunde. Die übrigen hielten ſich tapfer, wenn auch 
mit viel Nöten und Aengſten, über Waſſer. Namentlich 
wurde bemerkt, daß nur verhältnismäßig wenige ihrer 
Mitglieder gleich den Hunderttauſenden der weniger vor— 
ſorglichen Arbeiter ihre Zuflucht zur öffentlichen Mild— 
tätigkeit nahmen. Bei weitem die meiſten behalfen ſich 
in ehrenhafter Selbſtachtung, wenn auch unter den größten 
Eutbehrungen, mit ihren kooperativen Erſparniſſen. 
Allen andern leuchteten in dieſer ſcharfen Feuerprobe die 
Pioniere voran, welche nicht nur keiner Unterſtützung be 
durften, ſondern ſelbſt bedeutende Beiträge zur Unter— 
ſtützung anderer Notleidenden zu leiſten vermochten. So 
groß war die Lebenskraft dieſes Mittelpunktes, dieſer Burg 
der kooperativen Bewegung, daß auch während der höchſten 
Steigerung der allgemeinen Not es in keiner ihrer Unter— 
nehmungen rückwärts ging, ſondern höchſtens zu einem 
vorübergehenden Stillſtand kam.“ 

Es erübrigt ſich wohl, hier noch beſonders auseinander— 
zuſetzen, worin die Widerſtandskraft der Pioniere und 
derjenigen Genoſſenſchaften, die ihrem Beiſpiele gefolgt 
waren, ihre Stütze fand. Hätten ſie nach anderen Grund— 
ſätzen gewirtſchaftet, weder Geſchäftsanteile, noch Spar— 
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gelder und Reſerven angeſammelt, und hätten ſie obendrein 
noch Kredit gewährt, ſo würden ſie, wie viele andere 
ſchwache oder kranke Gebilde, unter den Wirkungen der 
Kriſis zuſammengebrochen ſein. So aber konnten ſie von 
einem angeſammelten Kapital ökonomiſcher und moraliſcher 
Kraft zehren, die Früchte der beſſeren Zeit auf die mageren 
und kümmerlichen Verhältniſſe übertragen und ſelbſt den 
widrigſten Umſtänden Trotz bieten. Menſchen, die gelernt 
hatten, mit Hilfe der Genoſſenſchaften für die Zukunft zu 
ſorgen, waren imſtande, ſich und ihre Organiſationen über 
Waſſer zu halten. Andere wären unter gleichen Umſtänden 
der kollektiven Borg- und Raubwirtſchaft verfallen und 
hätten ſozuſagen das Kalb im Leibe der Kuh verzehrt. 
Von hier aus fällt ein Licht auf den himmelweiten Unter— 
ſchied von proletariſcher und genoſſenſchaftlicher Auffaſſung. 
Es iſt der Unterſchied von rationeller Oekonomie und 
bodenloſem Mutualismus. Jene arbeitet mit dem 
Spar ſinn, dieſer aber lebt von der Hand in den Mund. 
Dieſer negiert unter Umſtänden die Fürſorge für die Zu— 
kunft als eine unmögliche oder doch nutz- und zweckloſe 
Auſtrengung, jene ſieht darin das Fundament, auf dem 
ſich alles aufbaut. Ohne Oekonomie, die mit dem Spar— 
ſinn operiert, keine ſoziale Wohlfahrtspflege, 
denn geſellſchaftliche Fürſorge im genoſſenſchaftlichen Sinne 
kann nur aus der Anſammlung, Zuſammenfaſſung und 
zweckmäßigen Reproduktion ökonomiſcher Subſtanz heraus— 
wachſen. Dieſe Fürſorge ſetzt dauernde ſelbſttätige Mit— 
wirkung aller Glieder voraus. Die Konſumgenoſſenſchaft 
iſt eine wirtſchaftliche Organiſation, welche ſchwachen und 
beſitzloſen Geſellſchaftselementen die Möglichkeit bietet, die 
Nachteile der atomiſchen Vereinzelung gegenüber den Vor— 
teilen der Starken und Beſitzenden durch den Zuſammen— 
ſchluß auszugleichen. Es vollzieht ſich in ihr eine geſellſchaft— 
liche Kapitalbildung, aber nicht durch die „Organiſation 
der Kundſchaft“ allein, ſondern weſentlich und vorzugs— 
weiſe durch die Anziehung, Anſammlung und zweckmäßige 
Verwendung des kleinen Sparkapitals und der in dem 
genoſſenſchaftlichen Verteilungsprozeſſe erzielten Ueberſchüſſe, 
welch letztere, ökonomiſch betrachtet, auch gar nichts anderes 
als Erſparniſſe ſind, die ſich aus Atomen der Einzel— 
wirtſchaft zuſammenſetzen und durch den Mechanismus 
der Dividendenausſchüttung wieder in ſie zurückkehren. 
Es iſt ſomit klar, daß die Genoſſenſchaft an ökonomiſcher 
Urſubſtanz nichts aus ſich ſelbſt erzeugen und daher ohne 
die tätige Mitwirkung ihrer Glieder auch nicht ſoziale 
Wohlfahrtspflege treiben kann. Ebenſo nahe liegt nun 
die Erkenntnis, daß Barzahlung ein konſtitutives und 
Kreditgewährung ein ſchwächendes, hemmendes und zer— 
ſtörendes Prinzip iſt. Man braucht das Borgſyſtem nur 
zu verallgemeinern und bis in ſeine letzten Konſequenzen 
hinein zu verfolgen, um jofort hinter ſeinen unſoliden 
Charakter zu kommen. Was durch Vermehrung nicht beſſer 
wird, iſt ſeiner innerſten Natur nach ſchlecht, wie jchon 
der alte Seneca lehrt. Wir dürfen alſo mit dieſem Syſtem 
nicht paktieren, es in keiner Weiſe und in keinem Falle 
anerkennen und auch nicht den Nimbus ſozialer Wohl— 
fahrtspflege darüber breiten. Der Kredit iſt im konſum— 
genoſſenſchaftlichen Verteilungsſyſtem überall Gift, das, 
wenn nicht das Ganze, ſo doch immer irgend etwas ſchwächt 
oder zerſetzt. Er iſt Gift für die Organiſation, die ihn 
gibt, und Gift auch für den Genofjen, der ihn erhält. Von 
der Not abgeſehen, kauft der Borg, wie ein morgenländiſches 
Sprichwort ſagt, Kohle, um ſich im Sommer damit zu 
heizen. Auf den Schild jedes Kreditbüchleins gehört ein 
Totenkopf mit kreuzweis verſchlungenen Knochen als Symbol 
für den ökonomiſchen Tod, dem ſich ſein Träger verſchrieb. 

Aber wo bleibt das jus aequum, von dem oben die 
Rede war, wo bleibt die „Anerkennung einer noch unklar 
im Bewußtſein der Maſſen empfundenen ſozialen Aufgabe 
der Konſumgenoſſenſchaften“, wo bleiben jene „Ausnahme— 
fälle, bei denen jedem Menſchenfreund das Herz blutet“, 
und wo bleibt ſchließlich das treue Mitglied, das „ſchon 


375 


ſeit Jahrzehnten ſein ſoziales Heil durch Betätigung der 
Kaufkraft wirkte“, nun aber, von irgend einem Notfall be— 
drängt, kreditheiſchend an die Pforte ſeiner Genoſſenſchaft 
pocht? Die Antwort auf alle dieſe Fragen iſt nicht ſchwer. 
Sie iſt in den vorſtehenden Ausführungen enthalten und 
der nachdenkliche Leſer wird ſie ſelbſt finden, wenn er die 
richtigen Schlüſſe zieht und ſich dabei insbeſondere an das 
Exempel hält, das von den Rochdaler Pionieren gegeben 
wurde. Nähern wir uns dem ganzen Komplex der Fragen 
und dem Kernpunkt des Problems vom Standpunkte des 
„treuen Mitgliedes“, ſo iſt alles geſagt, wenn feſtgeſtellt 
wird, daß dieſes Mitglied zehn Jahre hindurch Rückver— 
gütungen empfing, ohne die Gelegenheit wahrzunehmen, 
wenigſtens etwas von dem Gelde für eventuelle Notfälle 
zurückzulegen und bei der Genoſſenſchaft ſtehen zu laſſen. 
Im Laufe eines Jahrzehnts hätte es ſicher, ohne von ſeinen 
übrigen Einnahmen auch nur einen Rappen zu opfern, 
eine Summe zuſammengebracht, wie ſie ihm weder von 
einem Krämer, noch von einer Genoſſenſchaft kreditiert 
werden könnte. Es gibt natürlich „zügige“ Entſchuldigungen 
für dieſes Verſäumnis, aber keine, welche die Tatſache aus 
der Welt ſchaffen könnte, daß eben hier eine Gelegenheit 
zur Fürſorge verpaßt und ein Hauptzweck der Kooperation 
überhaupt nicht verfolgt wurde. Ganz ähnlich liegen die 
Dinge in allen anderen Fällen. Das treue Mitglied re— 
präſentiert ſozuſagen eine typiſche Entartungsform der wirt— 
ſchaftlichen Kooperation. Nehmen wir ihm die Krone des 
treuen Kunden ab, die ja nur anzeigt, daß ihr Träger 
wenigſtens greifbare Vorteile ſich zu ſichern verſtand, alſo 
durchaus kein Opfer zu bringen brauchte, ſo bleibt eben nichts 
anderes übrig, als der leidige typiſche „Dividendenſchlucker“, 
wie ihn ſich auch jede Rabattgeſellſchaft züchten kann, frei- 
lich ohne je wirkliche kooperative Früchte zu zeitigen. Wir 
haben den Rabatt-Unfug, weil ſich die genoſſenſchaftliche 
Praxis vielfach in der Dividenden-Produktion erſchöpft und 
die höheren Aufgaben der Organiſation vernachläſſigt werden. 
So drängt ſich alles dem letzten Schluſſe zu, daß es im 
Bereiche des Konſumvereins keine ſoziale Wohlfahrtspflege 
ohne zweckmäßige Kultur des Sparſinns geben kann. Um 
dem allerdings vorhandenen „unklar empfundenen Gefühle 
der Maſſen“, von dem Herr Drexler ſpricht, entgegenzu— 
kommen, können allenfalls Einrichtungen geſchaffen werden, 
welche insbeſondere neuen Mitgliedern den Aufſtieg zu den 
Höhen der Selbſthilfe im Kreiſe der Genoſſenſchaft erleichtern, 
etwa kollektive Notfonds, die aber nicht zwangsweiſe an— 
geſammelt werden dürfen und über deren Mittel nur auf 
Antrag, ohne individuellen Rechtsanſpruch und nur von 
Fall zu Fall verfügt werden ſollte. Jeder Zwang iſt eine 
Konzeſſion an die Schwäche und keineswegs geeignet, wirk— 
lich kooperative Kräfte auszulöſen. Im Grunde iſt ja jede 
freiwillige Spareinlage ein Notfonds und als freiwillige 
Leiſtung unendlich wertvoller als eine erzwungene Rück— 
lage. Wer einen beſſeren Weg gefunden zu haben glaubt, 
als derjenige iſt, den die Rochdaler Pioniere mit ſo glän— 
zenden Erfolgen beſchritten, möge ſich melden, wir aber 
ſind von vornherein überzeugt, daß jedes ſcheinbar Beſſere, 
das nicht in dem individuellen Sparſinn verankert iſt, ſich 
ſchließlich als Feind des Guten erweiſen wird. 

Sie merken alles. Die Spezierer ſind doch merk— 
würdig ſchlaue Leute. Nichts kann man vor ihnen geheim 
halten. Jetzt haben ſie richtig wieder herausgefunden, 
daß die Rückvergütungen der Konſumvereine nicht etwa 
aus den Taſchen der Verwalter und Ablagehalterinnen 
bezahlt, ſondern aus dem Betrage beſtritten werden, den 
die Konſumenten im Laufe des. Jahres auf den Waren— 
preiſen zu viel einbezahlt haben! Und viel zu viel beträgt 
dieſer Aufſchlag in dieſen Teufels-Konſumvereinen! Man 
betrachte folgende Zuſammenſtellung, die der „Spezerei— 
handel“ und ſeine liebe Geſinnungsgenoſſin, die „Bürger— 
zeitung“ in Zürich, auf Grund emſiger Nachforſchungen 
und eines ſicherlich nicht geringen Aufwandes an Nach— 
denken fertig gebracht haben: 
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Es betrug in ſieben konſumgenoſſenſchaftlichen Unter— 
verbänden Deutſchlands Im 

der Verkaufserlös: der Ertrag: el A 
ee ; Mk. 10,597,614 Mk. 1,904,900 alſo 22 Proz. 
„ 17,197,642 3,369,064 „ 26,2 „ 
„20,572,505 „ 3,206,912 „ 18,9 „ 
6.144232 „ 886,581 „ 17 „ 
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5 „ 54,776,524 „ 11.078.484. „ 208 7 
10 „ 20,733,231 „ 3969,649 „ 28/7 „ 
5 17,299,808 „ 3,524,979 26,3 „ 
„Das Fazit aus der Geſamtſumme dieſer Zahlen — 


jo ſchreibt das erwähnte Blatt — ergibt zuzüglich 1,5 Proz. 
für Gewichtsverluſt beim Einzelauswiegen, ſowie für Ver⸗ 
luſt an Waren einen Aufſchlag auf den Einkauf von durch— 
ſchuittlich 26 Proz. Rechnet man die Verbände 3 und 4 
ht mit, dann ergibt ſich ein Durchſchnitt von 27,5 Proz. 
Da iſt es allerdings kein Kunſtſtück, am Ende des Jahres 
eine hohe Dividende zu verteilen, deren man bedarf, um 
neue Mitglieder heranzulocken, welche ſich vorreden laſſen, 
daß dieſe Dividende ihnen beim Kauf in den freien Ge— 
ſchäften verloren gegangen wäre.“ 

Welcher Scharfſinn leuchtet aus dieſen Zeilen! Daß 
bei der Berechnung des Ertrages die ſämtlichen Unkoſten 
ſchon abgeſchrieben wurden, daß die Waren zum Preiſe 
der Konkurrenz, wenn nicht billiger, verteilt und der ganze 
Ertrag, ſeien es nun 17 oder 26 oder noch mehr Pro— 
zente, den Konſumenten gehört, alſo tatſächlich eine 
Erſparnis bedeutet gegenüber dem Privathandel, wo der 
Ueberſchuß in den Taſchen der Beſitzer verſchwinden würde, 
— das alles begreift natürlich kein Speziererverſtand. Deſto 
beſſer aber die Konſumenten, und das iſt die Hauptſache. 


Das Bild auf dem Umſchlage 


Zum Umſchlagbild. 
der heutigen Nummer führt uns den Neubau unſeres 
Verbandsvereins in Wetzikon im zürcheriſchen Oberland 


vor Augen. Dieſer Verein hat am 25. Auguſt 1907 für 
die Errichtung des Neubaues, der Ladenlokale, Bureaux, 
Bäckerei und Magazine enthält, Fr. 200,000 bewilligt. Die 
durch eine I. Hypothek nicht gedeckten Baukoſten hat die 
Baukommiſſion durch Emiſſion eines Obligationenanleihens 
im Betrage von Fr. 80,000 gedeckt. Sämtliche Obli— 
gationen konnten unter den Mitgliedern pla- 
ziert werden, ein erfreuliches Zeichen von genoſſen— 
ſchaftlicher Treue und Zuſammengehörigkeitsgefühl. Wenn 
dieſer Geiſt anhält, braucht niemand um die Zukunft unſerer 
Genoſſenſchaft im induſtriellen Wetzikon zu bangen. 

Die Bäckerei iſt ſelbſtredend mit den modernſten tech— 
niſchen Einrichtungen verſehen. 

Die Mitgliederzahl des Vereins betrug Ende 1907: 
637; der Umſatz im abgelaufenen Kalenderjahr: Fr. 317,000, 
wovon für Fr. 67,000 vom Verbande bezogen wurde. 
Die verſchiedenen Reſervefonds betragen Fr. 21,000. Vom 
Betriebsüberſchuß pro 1907 im Betrage von Fr. 40,000 
wurden Fr. 30,000 an die Mitglieder rückvergütet. 

Daß die Wetzikoner Genoſſenſchafter zu den Abonnenten 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ gehören, braucht 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Dagegen ſei 
auch hier ehrend erwähnt, daß der Verein eine fleißig 
benützte Bibliothek beſitzt, die im neuen Heim ein paſſendes 
Plätzchen gefunden hat. 


„ Bolkswirtfcaft. 


Milchpreiſe. Die Kommiſſion des aarg. Bauern- 
verbandes für Milchverwertung teilt lt. „Bund“ fol— 
gende Milchverkäufe mit: Käſereimilch: Kölliken Fr. 15, 


Muhen Fr. 15 (nur zum Teil verkäſt), Althäuſern Fr. 14. 80, 
Hendſchikon Fr. 14. 70, Schloßrued Fr. 14. 70, Dottikon 
Fr. 14. 60, Schafisheim Fr. 14. 50, Egliswil Fr. 14. 50. 
Alle Verkäufe verſtehen ſich Abgang den Lieferanten, und 
nur für Wintermilch. — Konſummilch: Oberentfelden 
Fr. 16. 50, Meerenſchwand Fr. 16. 20 (Aufſchlag gegen— 
über Sommermilch 20 Rp.), Unterkulm Fr. 15. 90. 
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Aus n Bewegung. 


Konſumvereinsweſen im Aargau. K.-Korr. aus Bapen.) 
An einem der letzten Sonntage hatte ich anläßlich einer 
Spritztour Gelegenheit, dem Konſumverein in Niederlenz 
einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Das Verkaufslokal iſt 
ſehr günſtig an der Hauptſtraße gelegen; die junge Genoſſen— 
ſchaft projperiere gut, ſagte man mir, trotz der erheblichen 
Konkurrenz im Dorfe. Am Sonntag Nachmittag iſt der 
Laden geſchloſſen, alſo ſchon ein ſozialer Fortſchritt gegen— 
über der Konkurrenz. Möge die Konſumgenoſſenſchaft in 
dem ſtets fortſchrittlich geſinnten Dorfe am Aabache für 
alle Zukunft gut gedeihen. 

Anläßlich eines Beſuches in Aarau habe ich zu 
meiner Genugtuung erſehen können, daß der Konſumverein 
in Aarau momentan daran iſt, im eigenen Heim durch 
Umbau ein geräumiges Verkaufslokal zu erſtellen. Es iſt 
das ein Zeichen, daß auch in der Hauptſtadt des Kultur— 
ſtaates das Genoſſenſchaftsweſen endlich feſten Boden ge— 
faßt hat. Möge die dortige Bevölkerung feſt und treu 
zu ihm halten. 

Vom Neubau des Konſumvereins in Baden an der 
Bruggerſtraße jagt ein Korreſpondent des „A. T.“: „Der 
Bau präſentiert ſich ganz hübſch und gereicht der Straße 
zur Zierde“. Alſo jetzt ſchon, im Rohbau! In wie viel 
größerem Maße wird dies der Fall ſein, wenn der Bau 
einmal fertig erſtellt und das Reſtaurant im Betrieb iſt. 

Kreis X. (K. -Korr. aus Baden.) Durch Inſerat und 
Zirkular iſt den unſerm Kreiſe angehörenden Konſumvereinen 
bekannt gemacht worden, daß unſere Herbſt-Konferenz am 
1. November nächſthin in Birmenſtorf ſtattfindet; ein 
weiteres Hinausſchieben iſt nicht tunlich und eine frühere 
Tagung war aus den früher angeführten Gründen nicht mög— 
lich. Da Birmenſtorf von keiner Eiſenbahnlinie berührt wird, 
müſſen wohl die meiſten Sendboten des genoſſenſchaftlichen 
Glaubens Fußtouren unternehmen, wie weiland die Apoſtel. 
Das wird hoffentlich die Vereine nicht abhalten, ſich recht 
zahlreich vertreten zu laſſen. Wie aus der Einladung er— 
ſichtlich, wird von Baden aus eine Fahrgelegenheit veran— 
ſtaltet, ſo daß „Schuſters Rappen“ eventuell daheim in 
der Remiſe gelaſſen werden kann. Es iſt zu erwarten, 
daß die Delegierten, die den Beſchwerden einer Fußtour 
ſich nicht unterziehen wollen, dieſe Fahrgelegenheit benutzen. 

Konferenz des XIV. Kreiſes. Ueber die Konferenz, die 
am 18. Oktober in Herisau ſtattfand, leſen wir in der 
„Appenzeller Zeitung““ einen Bericht, dem wir das Folgende 
entnehmen: Von den dem Kreiſe angehörenden 16 Vereinen 
in den beiden appenzelliſchen Halbkantonen und den ft. gal— 
liſchen Bezirken Ober-, Neu-, Alt- und Untertoggenburg, 
Goßau, Tablat, Rorſchach und der Sektion St. Margrethen 
waren deren 11 durch 27 Delegierte vertreten. Herr A. 
Allenſpach, als Präſident der Vorortsſektion Herisau, entbot 
den Anweſenden den freundlichen Willkomm und gab 
Kenntnis von der Tranktandenliſte, welche der Erledigung 
harrte. Hierauf hielt Herr Reallehrer Baumgartner ein 
mit viel Beifall aufgenommenes Referat über das Thema: 
„Aufgabe und Zweck der Kreiskonferenzen, oder wie kann 
unſere Vereinigung fruchtbringender geſtaltet werden“. 

Der erſte Teil des Themas ſei leicht zu ſkizzieren, der 

) Befand ſich unter den Teilnehmern an der Konferenz kein 


Genoſſenſchafter, der in der Lage geweſen wäre, auch dem Ver— 
bandsorgan einen Bericht zuzuſenden? Ned. 


zweite Teil dagegen ſchwer gründlich zu erörtern und zu 
beantworten. Zweck und Aufgabe der Kreisvereinigungen 
liege in erſter Linie in der Pflege und Wahrnehmung der 
Intereſſen der einzelnen Kreisvereine. Vielfach werde die 
Preſſe benutzt, um den Konſumvereinen eins zu verſetzen. 
Da ſei es Sache der Kreisverbände, ſolche ungerechte An— 
griffe energiſch zurückzuweiſen und ins richtige Licht zu 
ſtellen. Eine weitere Aufgabe der Kreisverbände liege in 
der Pflege freundſchaftlicher Beziehungen und in der Be— 
ſprechung von Verbandsangelegenheiten. Der Verband ſei 
noch einer großen Weiterentwicklung fähig, und es könne 
nur von Gutem ſein, wenn allfällige Uebelſtände gerügt 
und die vielen Vorzüge desſelben aber auch rückhaltlos 
anerkannt werden und alle treu und gewiſſenhaft zu ihm 
halten. Eine dritte Aufgabe der Kreisverbände liege in 
der Organiſation gemeinſamer Einkäufe. Der XIV. Kreis 
ſei zwar für dieſen Zweck etwas unglücklich zuſammengeſetzt, 
denn er reiche von Neßlau bis St. Margrethen. Dennoch 
ließe ſich bei gutem Willen in dieſer Hinſicht vieles machen, 
wenn weniger Sackpatriotismus und Kirchturmspolitik ge— 
trieben würde und ſich nicht jeder Verein für ſo vollkommen 
hielte, daß er des Nachbars Beihilfe nicht nötig zu haben 
glaubt. Einzelne Verſuche gemeinſamen Einkaufs ſeien 
ſchon gemacht worden, es ſollte und könnte hierin aber 
zum Vorteil der Vereine viel mehr geſchehen Eine vierte 
Aufgabe der Kreisverbände findet der Referent in der 
Organiſation und Pflege des genoſſenſchaftlichen Bildungs— 
weſens. Es ſind in unſerem Rayon noch mehrere Konſum— 
vereine, die unſerem Verbande noch nicht angehören. Dieſe 
ſollten zu unſeren Verſammlungen eingeladen werden, wo 
ſie Belehrung über Ziel, Zweck und Aufgabe des Ver— 
bandes empfangen und wo gewiß manche davon ſich von 
dem Werte des Auſchluſſes überzeugen würden. Als fünfte 
und letzte, aber recht wichtige Aufgabe erwähnte Herr Baum— 
gartner den Austauſch von Erfahrungen und Anregungen 
über Einführung neuer Betriebe, wie Gemüſehandel, Bäckerei, 
Molkerei, Metzgerei ꝛe. Größere Betriebe könnten leicht auch 
Nachbarvereinen mit Lieferungen zudienen. Ein innigerer 
Zuſammenſchluß der Vereine ſei notwendig, um gegenſeitig 
die gemachten Erfahrungen in den einzelnen Betrieben aus— 
zutauſchen und ſich jo zu belehren. Um die Vereinigung 
fruchtbringender zu geſtalten, ſollten die Verſammlungen 
öfter und regelmäßiger ſtattfinden, Referat und Referent 
ſollten jeweilen zum voraus von einer Sitzung auf die 
nächſte beſtimmt werden, damit man ſich eingehend mit 
der Materie vertraut machen könne. — Selbſtverſtändlich 
veranlaßte das aktuelle und vom Referenten allſeitig er— 
örterte Thema eine lebhafte und ausgedehnte Diskuſſion, 
welche hoffentlich die vom Referenten gewünſchten Früchte 
tragen wird. 

Laut einſtimmigem Beſchluß ſoll ein Verbandsprotokoll 
angelegt werden, deſſen Führung dem jeweiligen Aktuar 
der Vorortsſektion überbunden wird. Die nächſte Ver— 
ſammlung ſoll in Rorſchach ſtattfinden. 

Birsfelden. (IIg.⸗Korr.) Zirka 250 Genoſſenſchafte— 
rinnen und Genoſſenſchafter fanden ſich am vergangenen 
Sonntag den 25. Oktober im hieſigen Konzertſaal zuſam— 
men, um ein Referat über das Tema „Ein Spaziergang durch 
die genoſſenſchaftliche Schweiz“ anzuhören. Der Referent, 
Herr Ulrich Meyer, Sekretär des V. S. K., hat uns in 
trefflichem, mit intereſſantem Zahlenmaterial gewürztem 
Vortrag und zahlreichen Lichtbildern ein ausführliches Bild 
von dem gegenwärtigen Stand der Konſumvereinsbewegung 
in unſerer Schweiz entrollt. Es hat ſicher keinen der An— 
weſenden gereut, die wenigen Stunden geopfert zu haben. 

In freundlicher, ſehr verdankenswerter Weiſe hat der 
Männerchor Birsfelden den Abend mit famoſen Lieder— 
vorträgen verſchönert. Den wackern Sängern ſei auch an 
dieſer Stelle ihr Mitwirken beſtens verdankt. Mit unſerm 
Dank an den Herrn Referenten verknüpfen wir den Wunſch, 
ihn bald wieder einmal in unſerer Mitte begrüßen zu 
dürfen. Die beherzigenswerten Worte, die wir von ihm 
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zu hören bekamen, werden hoffentlich bis dorthin ihre gute 
Wirkung entfaltet haben. 

Ebnat. Dem 36. Geſchäftsbericht des Konſumvereins 
in Ebnat, der unſerm Verbande nicht angehört, ent— 
nehmen wir, daß der Umſatz gegenüber dem Vorjahre um 
Fr. 8143 geſtiegen iſt und die Summe von rund Fr. 
328,000 Fr. erreichte. 

Die Genoſſenſchaft verlor zwei langjährige treue An— 
geſtellte, nämlich den Bäcker, der während mehr als drei 
Dezennien ſeine Kraft dem Konſumverein gewidmet hatte, 
und die Brotverkäuferin, die ebenfalls während 30 Jahren 
im Genoſſenſchaftsdienſte ſtand. 

Der Netto-Betriebsüberſchuß von Fr. 42,402 fand 
folgende Verwendung: Fr. 400 für gemeinnützige Zwecke, 
Fr. 4000 Einlage in den Reſervefonds, Fr. 32,915 Rück⸗ 
vergütung an die Konſumenten (12% der Warenbezüge) 
und Fr. 5087 Vortrag auf neue Rechnung. 

Aus der Bilanz heben wir folgende Poſten hervor: 
Inventarwert der Warenvorräte Fr. 108,350, Konto— 
Korrent-Guthaben Fr. 2400, Wertſchriften Fr. 18,000, 
Guthaben der Mitglieder Fr. 22,500, Reſervefonds Fr. 
52,000, Anteilſcheinkapital Fr. 5270, Hypotheken Fr. 32,000, 
Anleihen 15,000. 

Frauenfeld. Die Verwaltung unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins hat mit Ende Juni 1907/08 das 16. Ge— 
ſchäftsjahr abgeſchloſſen und veröffentlicht darüber wieder 
einen ihrer ſtets vorzüglich abgefaßten, alles Weſentliche 
berückſichtigenden Berichte. Das Hauptaugenmerk der Ver— 
waltung war darauf gerichtet, den hohen Warenpreiſen 
durch Niederhalten der Verkaufspreiſe ſo viel wie möglich 
zu begegnen. Der Umſatz iſt von Fr. 588,422 auf Fr. 696,451, 
alſo um 18,35 % geſtiegen. Es iſt dies die größte jähr- 
liche Zunahme ſeit dem Beſtehen des Vereins. Von der 
Zentralſtelle des Verbandes wurden für Fr. 260,000 Waren 
bezogen, womit der bereits früher innegehabte 10. Rang 
wieder zurückerobert iſt. Auch die Mitgliederzahl iſt an— 
ſehnlich geſtiegen, nämlich von 1727 auf 1846; der Konſum— 
verein umfaßt alſo faſt die ganze Bevölkerung, ein Beweis 
dafür, daß er nach guten Prinzipien geführt wird. 

Das Verwaltungsgebäude mit Bäckerei, Magazinen 
und Wohnungen war gegen Ende 1907 bezugsbereit. Wir 
haben dem impojanten Bau in unſerer Nummer 44 vom 
Jahrgang 1907 einige Zeilen gewidmet. Mit dem Betriebe 
der neuen Bäckerei nahm der Brotumſatz in bedeutendem 
Maße zu, und die Steigerung hat ſeither ſtets angehalten, 
was wohl am beſten für die Schmackhaftigkeit und Preis— 
würdigkeit des Brotes ſpricht. Die verſchiedenen Stock— 
werke des Magazingebäudes verbindet ein elektriſcher Auf— 
zug. Die Räumlichkeiten geſtatten eine weitgehende Aus— 
nützung der Marktverhältniſſe. 

Die reichhaltigen Muſterkollektionen in Manufakturwaren, 
die ſeitens des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine in den 
Ablagen aufgelegt waren, erfreuten ſich eines raſch ſteigen— 
den Zuſpruches. 

An Steuern und Aſſekuranzen verlangte der thurgauiſche 
Fiskus nicht weniger als Fr. 6200 oder Fr. 3. 30 pro 
Mitglied. Für Beſoldungen und Gratifikationen veraus— 
gabte der Verein Fr. 29,500. Nach Abſchreibung von 
Fr. 3500 an Mobilien und Immobilien verbleibt ein 
Rechnungsüberſchuß von Fr. 46,751, der folgendermaßen 
verwendet werden ſoll: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 3245, womit derſelbe auf Fr. 40,000 anſteigt. Zu— 
teilung an den Dispoſitionsfonds Fr. 650, Rückvergütung 
auf die eingetragenen Warenbezüge Fr. 42,700, d. h. 7% 
von Fr. 610,000. Der Reſt von Fr. 155 wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die Bilanz geſtaltet ſich nach Annahme der Anträge 
von Verwaltungs- und Reviſionskommiſſion folgendermaßen: 
Immobilien Fr. 456,000 (Aſſekuranz Fr. 339,000), Baus 
konto Fr. 7122, Mobilien und Maſchinen Fr. 26,100, 
Warenvorrat Fr. 115,670, Kontokorrentguthaben Fr. 35,500, 
Debitoren Fr. 4400. Das Genoſſenſchaftskapital beträgt 
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Fr. 24,600, das Obligationenkapital Fr. 149,500, die 
Sparkaſſaguthaben der Mitglieder Fr. 134,000, die Hypo⸗ 
theken Fr. 225,000, das Kreditorenkonto Fr. 26,266. Der 
Dispoſitionsfonds mit Fr. 2300 dient zur Unterſtützung 
von gemeinnützigen Beſtrebungen. 

Dem Berichte ſind noch einige intereſſante tabellariſche 
Zuſammenſtellungen beigefügt, die manch anderm Jahres- 
berichte unſerer Verbandsvereine wohl anſtehen würden. 
Wir werden ſowohl über den Umſatz der einzelnen Ver— 
kaufslokale als auch in den Hauptartikeln informiert, ſowie 
über die Koſten der Neubauten. Der Verein iſt ſeit 1894 
Verbandsmitglied und hat für ſeine Mitglieder das „Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

— (H.-Korr.) Unſere Genoſſenſchaft hat Sonntag den 
25. Oktober in ihrer von über 350 Mitgliedern beſuchten 
Jahresverſammlung Bericht, Rechnung und Antrag betr. 
Verwendung des Betriebsüberſchuſſes entgegengenommen 
und nach den Anträgen der Reviſionskommiſſion genehmigt. 
Auch der vorliegenden Baurechnung über den erſten Teil 
des Neubaues wurde die Sanktion erteilt. 

In gehaltreichem Einleitungswort zog der Vorſitzende 
eine Parallele zwiſchen dem landwirtſchaftlichen Ernten 
und dem Ernten bei der Genoſſenſchaft. Er wies darauf 
hin, welch reiche Früchte unſer Verein nur in den letzten 
10 Jahren ſeinen Mitgliedern eingebracht habe: über 
Fr. 250,000, gewiß eine bedeutende Summe für unſere 
kleine Stadt. 

Nach Verleſen und Genehmigen des Protokolles der 
letzten außerordentlicheneneralverſammlung wurden Jahres— 
bericht und Rechnung abſchnittweiſe vor Augen geführt 
und, wo es notwendig war, Erläuterungen angebracht. 

Der ſeit dem Beſtehen des Vereins mit unentwegter 
Hingabe amtende Berichterſtatter der Reviſionskommiſſion 
führte, nachdem er die Rechnung zur Genehmigung empfohlen, 
in fein pointierten Sätzen aus, daß zum fernern Blühen 
und Gedeihen ein treues Feſthalten an den bisherigen be— 
währten Prinzipien nötig ſei. Im Hinblick auf den großen 
Neubau mit der ſtarken Inanſpruchnahme großer finanzieller 
Mittel müſſe alles, was dem Vereine Schaden bringen 
könnte, fern gehalten werden, und politiſche Neutralität 
ſolle, wie bisher, auch fernerhin gewahrt bleiben. 

Die bedeutenden Auslagen für Unfallverſicherung gaben 
dem Sprechenden Veranlaſſung zu der Aeußerung, es ſei 
dann, wenn die eidgen. Verſicherung wieder nicht zu ſtande 
kommen ſollte, im Verbande die Anregung zu machen, er 
möchte die Unfallverſicherung für das Perſonal der Ver— 
bandsvereine in den Bereich ſeiner Tätigkeit ziehen: die 
hohen Prozente der Aktionäre der Verſicherungsgeſellſchaften 
gefallen ihm nicht. 

Die in Austritt befindlichen Mitglieder der Verwaltungs— 
und Rechnungs-Kommiſſionen werden mit großem Mehr 
wieder gewählt und das Präſidium mit Einmut beſtätigt. 

Es begannen dann die mit Spannung erwarteten Ver— 
handlungen betreffend das Geſuch um Errichtung 
einer Ablage in Islikon. Das gleiche Geſuch war 
vor einem Jahr auf Antrag der Mehrheit der Verwaltungs— 
kommiſſion abgewieſen worden, was die Gemüter damals, 
wie auch an der letzten außerordentlichen Generalverſamm— 
lung, in der ein Wiedererwägungsantrag abgelehnt wurde, 
erregt hatte. 

In Islikon, Gachnang, Kefikon ꝛc. hat die landwirt— 
ſchaftliche Genoſſenſchaft in Bertſchikon (Zürich) ſeit Jahren 
Ablagen, und dieſer Umſtand ſtellte ſich der Erfüllung des 
Wunſches unſerer Mitglieder entgegen. 

Die mit gegen 80 Unterſchriften bedeckte Eingabe hat 
die Situation nunmehr in der Beziehung verändert vor— 
gefunden, als die vorjährige Minderheit der Verwaltungs— 
kommiſſion zur Mehrheit geworden war. Es wurde vom 
Sprecher derſelben, der von einem „Saulus“ ein „Paulus“ 
geworden, mit viel Feuer und großem Geſchick Gewährung 
des Geſuches befürwortet. Er führte aus, daß die vielen 
Unterſchriften zeigen, daß etwas bei der landwirtſchaftlichen 


Genoſſenſchaft nicht iſt, wie es ſein ſollte. Die Eintritts- 
verhältniſſe ſeien patriarchaliſche, und es mache die ſoli— 
dariſche Haftbarkeit und andere Beſtimmungen es den 
Induſtriearbeitern unmöglich, wie ihnen empfohlen worden 
ſei, beizutreten. Laut dem Bericht der obgenannten land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft wird den Landwirten abge— 
raten, den von Nichtlandwirten gebildeten Konſum Vereinen 
beizutreten, da die Intereſſen verſchiedene ſeien. 

Da nur für unſere Mitglieder in Islikon eine Ablage 
errichtet werden ſolle, machen wir alſo den „Landwirt— 
ſchaftlichen“ keine Konkurrenz. Wir haben übrigens die 
Leute nicht zu ihrer Eingabe animiert — ganz im Gegen— 
teil. Sie kamen zu wiederholten Malen zu uns mit ihrem 
Verlangen. Nach einem Schreiben unſerer Verbandsdirektion 
errichten die Landwirte Ablagen und gründen neue Vereine 
an Orten, wo allgemeine Konſumvereine bereits be— 
ſtehen (Ujter, Illnau), und fie werden zweifellos überall 
da vorgehen, wo ſie Ausſicht auf Erfolg haben. Berechtigte 
Vorwürfe könne man uns daher nicht machen, wenn wir 
dem wiederholt mit Nachdruck geſtellten Verlangen um Er— 
richtung einer Filiale endlich nachgeben. 

Der Referent würde es für unbillig halten, wenn den 
80 Mitgliedern in Islikon und Umgebung nicht entſprochen 
werden ſollte. 

Mit Ruhe und ſachlich wurde der Standpunkt der 
Minderheit vom Vorſitzenden vertreten. Es iſt nicht Furcht 
vor einem „kleinen Geplänkel“ und auch keine Rückſicht— 
nahme auf private Intereſſen — was mit beſonderm Nach— 
druck auch vom Vizepräſidenten betont wird — was die 
alten Mitglieder der Verwaltungskommiſſion veranlaßt, 
das Geſuch der Initianten der Generalverſammlung nicht 
zur Annahme zu empfehlen. Es iſt einzig das treue Feſt— 
halten an dem von bewährten Genoſſenſchaftsführern als 
richtig bezeichneten Prinzip, daß in einem Orte nicht 
zwei Genoſſenſchaften ihre Tätigkeit ausüben ſollen. 
Genoſſenſchaften ſind nicht gewöhnliche Handelsgeſchäfte 
und ſollen ſich nicht gegenſeitig in den Weg treten.“) 


) Anmerkung der Redaktion. Die Richtigkeit dieſes Prin— 
zips wird auch heute von niemand beſtritten werden können, doch 
iſt es eben überall Sache der Bevölkerung, zu erklären, ob ihr 
eine beſtehende Organiſation die Dienſte leiſtet, die ſie von ihr ev 
wartet. Iſt die Organiſation der Genoſſenſchaft eine wirklich demo— 
kratiſche und der Eintritt jedermann ermöglicht, dann wird es nicht 
ſchwer halten, allgemein gewünſchte Reformen einzuführen; findet 
ſich dafür keine Mehrheit, dann iſt eben die betreffende Idee noch 
nicht reif zur Einführung, und die Minderheit hat ſich zu gedulden. 

Im vorliegende Falle ſcheint die Sache aber ſo zu liegen, daß 
in Islikon eine große Mehrheit der Konſumenten berechtigte Re— 
formen in der beſtehenden Organiſation nicht zur Durchführung 
bringen kann, weil die rein bäuerlichen Mitglieder der andern 
Ortſchaften, in denen der landwirtſchaftliche Verein in Bertſchikon 
Ablagen beſitzt, in ihrer Geſamtheit zahlreicher ſind als die reform⸗ 
bedürftige Konſumentenſchaft in Islikon, die zum größten Teil aus 
in der Induſtrie beſchäftigten Perſonen beſtehen dürfte. Tatſächlich 
gibt es eine ganze Anzahl Artikel, die wohl der Induſtriearbeiter, 
nicht aber der produzierende Landwirt zu kaufen gezwungen iſt, 
und es iſt leicht begreiflich, daß in landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften dieſen Artikeln wohl nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, 
wie in ſtädtiſchen Konſumvereinen. Es darf gewiß ohne weiteres 
behauptet werden, daß in einem Allgemeinen Konſumverein, 
wie z. B. in dem Konſumverein in Frauenfeld und auch bei den 
übrigen Konſumvereinen unſeres Verbandes, je de Bevölkerungsgruppe 
ihren Vorteil findet, alſo auch die Landwirte, während in einem 
rein landwirtſchaftlichen Konſumverein dies viel weniger der 
Fall iſt, eben aus dem Grunde, weil der nicht landbeſitzende und 
-bebauende Teil der Bevölkerung zum Teil andere Bedürfniſſe hat. 
Für den Arbeiter und Beamten, der ſelten eine bleibende Stätte 
hat, iſt außerdem die Solidarhaft, die für den ſeßhaften Bauer ganz 
verſtändlich iſt, ein Hemmnis zum Beitritt in eine landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaft. 

Wenn alſo die Bevölkerung von Islikon eine Ablage des 
Konſumvereins in Frauenfeld wünſcht und dieſer dem Verlangen 
entgegenkommt, jo iſt dies kein jeindjeliger Vorſtoß gegen die land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die wir durchaus zu ſchätzen wiſſen. 
Würde der Konſumverein in Frauenfeld die Ablage verweigert haben, 
ſo wäre zweifellos die Gründung eines Allgemeinen Konſumvereins 
an die Hand genommen worden, dem die Aufnahme in den Verband 
natürlich nicht hätte verweigert werden können. 

Der V. 8. K. hat ſich den landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſen— 
ſchaften gegenüber immer wohlwollend verhalten, und er wird fich 
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Wenn nun an andern Orten etwas, was uns un— 
richtig erſcheint, getan wird, ſollen wir es dann auch tun? 

In der anſchließenden Diskuſſion wird ſpeziell von 
dem Präſidenten des Initiativkomitees betont, daß von 
der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft in Bertſchikon ihnen 
auch nicht im geringſten Entgegenkommen gezeigt worden 
ſei, trotzdem ſie die Folgen kennen mußte. 

Im Einverſtändnis mit dem Mehrheitsreferenten wird 
hierauf folgender, von einem Mitgliede der Reviſious— 
kommiſſion verfaßte Antrag mit überwältigendem Mehr 
angenommen: 

Die Generalverſammlung würdigt die Gründe der 
Minderheit der Verwaltungskommiſſion, den Frieden 
mit der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft zu wahren, 
kann ſich aber den vorliegenden Tatſachen nicht ver— 
ſchließen und bewilligt die Errichtung einer Ablage in 
Islikon. 

Die Inbetriebſetzung des Lokales iſt für den Sommer 
1909 vorgeſehen und der Zeitpunkt in das Ermeſſen der 
Verwaltungskommiſſion geſtellt. 

In der letzten Generalverſammlung war der Anſicht 
Ausdruck verliehen worden, es ſollten die Preiſe in den 
auswärtigen Ablagen um die Mehrſpeſen, welche die Fuhr— 
löhne ꝛc. verurſachen, erhöht werden. Nach einer Darlegung 
der Verhältniſſe beſchloß indeſſen die Verſammlung, von 
einer Preisdifferenzierung abzuſehen. Es folgten noch 
kurze Mitteilungen des Verwalters, einige recht gute Worte 
der Aufmunterung aus der Mitte der Verſammlung, und 
mit dem Wunſche, es möge unſere Genoſſenſchaft fernerhin 
blühen und ſich kräftigen, ſchloß das Präſidium die drei— 
ſtündigen, in aller Ruhe verlaufenen Verhandlungen. 

Freienſtein⸗Rorbas. Der 15. Jahresbericht unſeres 
dortigen Verbandsvereins konſtatiert wiederum eine Zu— 
nahme der Mitgliederzahl und des Umſatzes. Am letztern 
im Betrage von Fr. 139,500 ſind die Genoſſenſchafter mit 
Fr. 102,000 beteiligt. Der Durchſchnittskonſum der 170 
Mitglieder erreichte den anſehnlichen Betrag von Fr. 600. 
Von der Zentralſtelle wurden für Fr. 30,000, d. h. für 
Fr. 7000 mehr Waren bezogen als im Vorjahre. Organ 
des Vereins bleibt auch fernerhin das für alle Mitglieder 
abonnierte „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“. Der Betriebs— 
überſchuß von Fr. 15,920 fand folgende Verwendung: 
für Reſervefonds und Amortiſation je Fr. 1000, Grati— 
fikation Fr. 50, dem Krankenaſyl Fr. 150, Rückvergütung 
Fr. 13,238, d. h. 13% der Warenbezüge von Fr. 102,000. 
Der Reſt von Fr. 452 wird auf neue Rechnung vorge— 
tragen. 

Das Warenlager weiſt Fr. 42,265, das Kapitalkonto 
Dr 25,600, das Mobiliarkonto Fr. 1066 auf. Die Immo- 
ilien ſind auf Fr. 29,000 gewertet; darauf haften Fr. 
168,000 Hypotheken. Im Reſervefonds liegen Fr. 16,000. 

Mels. Dem ſummariſchen Auszug aus der letzten 
Jahresrechnung unſeres dortigen Verbandsvereins ent— 
nehmen wir folgende Angaben. 

Die Mitgliederzahl beträgt 895, 30 mehr als im Vor— 
jahre; der durchſchnittliche Bezug eines Mitgliedes ſtellte 
ſich auf Fr. 281, der Totalumſatz auf Fr. 252,000. Nach 
den üblichen Abſchreibungen auf den Mobilien (Fr. 500) 
und der ſtatutariſchen Einlage von Fr. 1000 in den Re— 
ſervefonds ergab ſich eine Erſparnis von Fr. 22,581, die 
den Mitgliedern in der Höhe von 10% ihrer Bezüge 
rückvergütet wurde. Die Liegenſchaften im Buchwert von 
Fr. 25,850 ſind mit Fr. 16,000 Hypotheken belaſtet. Der 
Warenvorrat verzeigt einen Inventarwert von Fr. 67,500 
und das Mobiliar einen ſolchen von Fr. 3200. Das Bau— 
fondskonto im Betrage von Fr. 3300 iſt ohne Veränderung 
in dieſer Haltung auch nicht beeinfluſſen laſſen durch die geradezu 
ſeindſelige Geſinnung, die einzelne Wortführer der landwirtſchaft⸗ 
liche Organiſationen den Allgemeinen Konſumvereinen gegenüber an 
den Tag legen und wobei ſie nur allzuoft der Wahrheit ins Geſicht 
uad Wir werden darauf gelegentlich ausführlicher zu ſprechen 
ommten. 
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geblieben. Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 9170 und 
der Reſervefonds verfügt über Fr. 19,550. Die Mitglieder- 
guthaben betragen Fr. 24,600, die Kontokorrentſchuld 
Fr. 27,500. 

Die Generalverſammlung vom 27. September d. J. 
genehmigte Jahresbericht und Rechnung und erteilte dem 
Vorſtand den Auftrag, die Frage der Errichtung einer 
eigenen Bäckerei zu prüfen und einer nächſten Ver— 
ſammlung Bericht und Antrag einzubringen. 

Zürich. (B.⸗Korr.) Der Stadtrat von Zürich hat 
in ſeiner Sitzung vom 28. Oktober beſchloſſen, dem Großen 
Stadtrate den Vertrag mit dem Lebensmittelverein 
Zürich, wonach die Stadt unſerem Verbandsverein für 
die Errichtung einer eigenen Molkerei ein in zweiter 
Hypothek ſicherzuſtellendes Darlehen im Betrage der Hälfte 
der Anlagekoſten gewähren würde, zur Genehmigung 
zu empfehlen. 

Ueber dieſe ſozialpolitiſch außerordentlich wichtige und 
intereſſante Maßnahme ſoll Näheres in einer der nächſten 
Nummern ausgeführt werden. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Ungarn. 

Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft „Hangya“. 
Der ungariſche Großeinkaufsverband „Hangya“, welcher 
im Oktober d. J. auf ein 10-jähriges Beſtehen zurückblicken 
kann, hat für das erſte Halbjahr 1908 einen Umſatz von 
Fr. 6,885,300 zu verzeichnen. Es iſt dies eine Zunahme 
um Fr. 1,045,800 oder 17,92 % der gleichen Periode des 
Vorjahres gegenüber. 


Aedaltion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Der Taſchenkalender des Verbands 
ſchweizeriſcher Konſumvereine 


wird nächſter Tage erſcheinen. Er koſtet bei Voraus— 
beſtellung Fr. 1.— per Exemplar. Von dem außer— 
ordentlich reichhaltigen Inhalt erwähnen wir: 

Kalendernotizen. Merktafel. Tagesnotizen. Kaſſanotizen. Ge— 
noſſenſchaftliches Bildungsweſen und Propaganda. Goldene Regeln 
für die Genoſſenſchaftsbewegung. Verzeichnis der Verbandsvereine 
nebſt ſtatiſtiſchen Angaben über die Ergebniſſe des Jahres 1907 
Verzeichnis der Verbandsvereine nach Kreiſen geordnet. Reſultate 
der Verbandsſtatiſtik pro 1907 nach Kantonen geordnet. Die Be— 
wegung der Verbandsvereine. Die Betriebszweige der ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaften. Die Entwicklung des V. S. K. von 1891 bis 
1908. Die Ergebniſſe der Statiſtik der Verbandsvereine von 1898 
bis 1907. Die Verbandsvereine in ihrem Verhältnis zur Volks— 
wirtſchaft. Die Verteilung der Verbandsvereine auf die Kantone. 
Die Verbandsvereine mit über 1000 Mitgliedern. Die Miglieder der 
Verbandsbehörden. Frühere Mitglieder des Vorſtandes. Präſidenten 
des Verbandes. Verzeichnis der Delegiertenverſammlungen des Ver- 
bandes. Verzeichnis der Kontrollſtellen des Verbandes. Statiftik 
der genoſſenſchaftlichen Großeinkaufsverbände Europas. Der Inter- 
nationale Genoſſenſchaftsbund. Anweiſungen für die Ladenkontrolle. 
Der Verein ſchweizeriſcher Konſumverwalter. Die Perſonalvereini 
gungen der ſchweizeriſchen Konſumvereine. Die Bibliothek des Ver— 
bandes jchweiz. Konſumvereine. Allerlei Wiſſenswertes. Schweizeriſche 
Ortſchaften mit über 2000 Einwohnern. Das chemiſche Laboratorium 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. Das ſchweizeriſche Genoſſen— 
ſchaftsgeſetz. Flächeninhalt und Bevölkerung der Schweiz. Im 
Welthandel gebräuchliche Maße und Gewichte. Poſttariſe. Tele 
graphentariſe. Geſprächstaxen im Telephonverkehr. Vergleichende 
Münztabelle u ſ. w. 

Beſtellungen ſind beim Verbandsſekretariat, Thierſteiner— 
allee 14, aufzugeben. Die Spedition des Kalenders erfolgt 
in der Reihenfolge der Beſtellungen. Der reduzierte 
Bezugspreis gilt nur bis zum 5. November. Bis 
dorthin dürfte aber, da die Auflage ſchon jetzt nahezu ver— 
kauft iſt, wenig Exemplare mehr übrig bleiben. 


A- ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinscoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ % . Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. — Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


Genaſſenſchaftliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 44 der Wochenausgabe vom 30. Okt. 1908. 

Genoſſenſchaftlicher Schlächtereibetrieb. Tajchen- 
kalender des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. — Vom 
Schuhwerk und ſeiner e — Umſchau. — Aus 


den Behörden des A. C. — Feuilleton. 


LA COOPERATION. 


Inhalt der Nr. 22 vom 31. Oktober 1908. 

La Ligue sociale d’acheteurs. Un cooperateur 
(William Maxwell). — Questions administratives. — Nou- 
velles des Cooperatives. Nouvelles de Union. 

A l’Etranger. Coin des familles. Bulletin mere6o- 
logique. — Poesie. — Feuilleton. 


Seefhaler 
Confturen , 


in allen Sorten 
bestehend aus erlesenen Früchten und 
bestem Zucker 
sind ein fein- 
schmeckendes, 
gesundes Nah— 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 
dürfen auf 
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keinem Früh— . I 
stückstische ; . 
fehlen. Anerkannt beste Marke. 
Cemlise- Co onserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
tenpurde, Spinat 
etc. sind auf das x 
r at 
reitetu.schmecken kr 
ganz wie frische 
Gemüse. 


Feinste Qualitäten. — Billige Preise, 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau). 
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N 


3. zu 


Wäsche 


einen unübertroffenen feinen 


Glanz. 
Aus feinster Reisstärke hergestellt. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. s. w. 

III. Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle; Unterleibchen, 
Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe u. dgl. 

IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 


gibt der 


Knöpfe 


V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
b e 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 


effektuiert. 


* Die 
Celluloſe- und Papierfabrik 
x Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Verlange 


MILCH: 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Eigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs.Müller&Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Haferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
2 mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


r 


vorm. Schenker & Snanz, Altftetten- Zürich. 


Feinste 
Qualltat. 
Billige 
Preise. 


85 . N ] Confitüren & Geldes 
Kr 5 Semüseconserven 
a 0 5 Compötesfrüchte: 


Fruchtsyrüpe 


LENZ BUR 


5 HENCKELL 


Cönservenfabrik Rom: 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaſfee, der vermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen Sauter 


Kreuzstern. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA ES 
»Kindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Kokosnuß-Zutter. — Schweiz. Kotosfett-Werke A.⸗G. 

Alleinige Produ- 

zenten des „Palmeol“ (feinſte Kofosbutter). „Famoſa“ (feinfte Pflanzen- 

butter). Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Bezugsquelle I. Ranges. 
Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline Fabrik in Genf 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


feine 
Pflanzen butter. 


Vereinigte Raffinerien 
für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens: u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Feinstes 


GARANTIERT NATURECHT 


PURA 


zum Braten, Backen „/Ar% 
und. Kochen 0 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
DMedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinſterzen BE 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Tuzern. 


. . . 7 * 5 . 
Friedrich Steinfels A.⸗G., Zürich 
gegründet 1834. 

Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Gruft Herrmann & Cie., Uſter. 
Waſchpulver Schneewiltchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 


flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 
Cid-Ledereréme, Huffett, e e Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A, Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Sgloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

— — Aner fannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VMIIIHEIM-WIHTERTMUR 


© TEIGWARENFABRIKENin ® 


Veltheim &Rykon € 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


9 In-Albon-Lorentz, 

Weineſſig- und Weinjenf- Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 


ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel, 
Vodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch- 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Tederſett. Venus Putzpommade. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Boden wichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 


| Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


e 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. Andre Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


3 5. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuit-Jabriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIAIHELVETIAIHELVETIA 


Cichorien | Kaffee Essenz senf U 
anerkannt- erstklassige- Produkte! 


Wir empfehlen den Verbandsvereinen angelegentlich 


zur Maſſen verbreitung: 


Die Trau 
im Dienſte der Nonſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Preis per 100 Eremplare Fr. 5.— 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


